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Wenn ältere Mitarbeiter we-
gen der seit Monatsbeginn 
geltenden abschlagsfreien 
Rente ab 63 für langjährig 
Versicherte früher aus dem 
Arbeitsleben ausscheiden 
dürfen, könnte sich in den 
Betrieben eine Lücke von 1,4 
Millionen Fachkräften auf-
tun, fürchten Forscher. Ins-
besondere in den Mint-Be-
rufen (Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und 
Technik) würde der Mangel 
an versiertem Personal dra-
matische Ausmaße anneh-
men. Hinzu kämen die Aus-
wirkungen des demographi-
schen Niedergangs. Sagen 
die einen. Andere bezwei-
feln, daß es den Fachkräfte-
mangel gibt. Eine Fachkraft 
ist laut De� nition des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung jeder, „der 
eine Berufsausbildung oder 
ein Studium abgeschlossen 
hat“. Die Unternehmen sei-
en selbst dafür verantwort-
lich, wenn sie niemanden für 
o� ene Stellen � nden. Was 
ist nun dran an dem vielge-
brauchten Schlagwort? Der 
Präsident des Deutschen Ar-
beitgeber Verbandes, Peter 
Schmidt (Wiesbaden), kennt 
die Probleme des Mittel-
standes aus langjähriger 
eigener Erfahrung. Er sagt: 
Es gibt sehr wohl einen Man-
gel an quali� ziertem und lei-
stungsbereitem Personal. 
Der hat aber andere Ursa-
chen als die in der ö� entli-
chen Debatte benannten. 
Volkswirtschaftsprofessor 
Dirk Meyer von der Helmut-
Schmidt-Universität wieder-
um argumentiert: Mittelfri-
stig wird der Fachkräftebe-
darf auf dem Arbeitsmarkt 
gedeckt werden, da es einen 
Mangel an gefragten Gütern 
in der Marktwirtschaft nicht 
geben kann.                        (JF)

Fachkräftemangel

Pro

Contr
a

Mit dem Schlagwort vom 
„Fachkräftemangel“ wird 
man beim Leser kaum mehr 

als eine gewisse Müdigkeit erzeugen. 
Alle Argumente dazu sind ausgetauscht, 
alle verfügbaren Statistiken zur einen 
wie zur anderen Seite hingebogen wor-
den. Um einige neue Eindrücke zum 
� ema mitzunehmen, lassen Sie uns 

doch ausnahmsweise einen 
sonst wenig befahrenen Sei-
tenweg in Richtung auf das 
Ziel nehmen.

Nach fünfzig Jahren un-
ermüdlichem Absenken aller 
Leistungsstandards, schuli-
scher und gesellschaftlicher 
Anforderungen, ist dem rot-
grünen Komplex inzwischen 
ein erster großer Teilerfolg bei 
der Zerstörung des von ihm 
so verhaßten Kapitalismus 
gelungen. Wissenschaft und 
Elite sind restlos entwertet 
und desavouiert – Wissen-
schaft dient im Zweifel sowie-
so immer nur „dem System“ 
–, und nun kann wirklich je-
der zu jedem � ema mitre-
den. Keiner ist mehr zu blöd, 
um nicht zu den komplexe-
sten wissenschaftlichen Fra-
gestellungen – zu denen selbst 
Spezialisten ins Grübeln und 
Abwägen kommen – kompe-
tent Stellung zu nehmen.

Dies geschieht fast immer 
mit dem Satz: „Aber, ich hab’ 
Angst.“ Treff er. Danach geht 
in Fragen von Physik, Che-

mie und Biologie, Atomkraft und Gen-
technik, vorzugsweise auch Tierschutz 
und Schulmedizin in diesem Land gar 
nichts mehr. In Tausenden von Talk-
shows erprobt, funktioniert es immer. 
All dies bekommt danach das letzte Gü-
tesiegel, wenn der Großinquisitor Claus 
Kleber mit seinen dauerbetroff enen Hel-
ferinnen – mit abgeschrägtem Kopf vol-
ler Sorgen um die Menschen und das 
Land – Abend für Abend auch die letz-
ten Risiken modernen Lebens und die 
kleinste nicht vollkaskogeschützte Ni-
sche des kalten Kapitalismus erschnüf-
felt. Der Daumen ist immer gesenkt, 
jeder Fortschritt dem Tod geweiht.

Dazu ein Schulsystem, das besonde-
ren Wert darauf legt, daß die Kleinen 
bestens ausgebildet als Denunziatoren 
und Blockwarte Papa und Mama Hil-
festellung geben können zu Fragen der 
Energieeffi  zienz, Mülltrennung und 
veganer Ernährung – der Lehrer selbst 
aber die Funktionsweise einer Dampf-
maschine nicht mehr kennt. Und zur 
Abrundung noch Quote und Gender, 
mit deren Hilfe auch Siegeswillen und 
Kampfgeist, allesamt männliche Ent-
artungen, aus dem gesellschaftlichen 
Fundus entfernt werden.

Nun sind wir – entschuldigen Sie 
die Abschweifung – über einen Um-
weg doch am Ziel angekommen. Ja, 
wir können sagen, Menschen mit Erfi n-
dungsgeist, Taten- und Forscherdrang 
wird es immer geben. Sogar der Sozia-
lismus konnte die menschliche Neu-
gier und das Streben nach Wissen und 
Können nicht ausrotten – und der hat 
nun wirklich alles versucht. Fachkräf-
te werden also mit aller Wahrschein-
lichkeit vorhanden sein. Auch, weil die 
mittelständischen Unternehmer in der 
Ausbildung Großartiges leisten. Auch, 
weil neben der Einwanderung in die So-
zialsysteme immer wieder junge Men-
schen den Weg zu uns fi nden, die hung-
rig, tatkräftig und schlau sind und den 
Weg nach oben wollen. Dorthin, wo 
sie an die Panzerglasdecke der Quote 
stoßen werden.

Deutschland verwei-
gert die Anerkennung 
für Spitzenleistungen. 
Je abstrakter die tech-
nische Lösung, desto 

irrationaler die Ab-
lehnung. Die jungen 

Schulabgänger wollen 
„irgendwie beim Staat 
unterkommen“. Hoch- 
und Risikotechnologie 
� ndet nicht mehr statt.

Sie werden aber keine gesellschaft-
liche Anerkennung mehr bekommen. 
Und das ist ein wesentlicher Aspekt. 
Sie werden keinen Stolz mehr entwik-
keln können, in Forschung und Wis-
senschaft an der Zukunft einer Gesell-
schaft tätig zu sein. Je abstrakter die 
technische Lösung, desto irrationaler 
die Ablehnung. Tierarzt, Diätbera-
ter und Sozialarbeiter sind die neuen 
Traumberufe. Die jungen Schulabgän-
ger wollen „irgendwie beim Staat unter-
kommen“. Hoch- und Risikotechnolo-
gie fi ndet in diesem Land nicht mehr 
statt. Wenn, durch die Energiewende 
erzwungen, immer mehr energieinten-
sive, produzierende Unternehmen das 
Weite suchen, wird eine weitere Lücke 
gerissen.

Die verbliebenen Tüftler können 
sich dann auf die Suche nach dem CO2-
freien Dönergrill machen. Bei mehr als 
einer Million Geräten im Umlauf sicher 
ein grünes Vorzeigeprojekt, wie es vor-
bildlicher nicht sein könnte. Und sollte 
dann der erste Pakistani auch „klima-
neutrale“ Falafel auf die Speisekarte 
setzen, kann uns Deutschen auch in 
Integrationsfragen niemand auf der 
Welt mehr etwas vormachen.

Der Fachkräftemangel scheint 
off ensichtlich: Pfl egenotstand, 
Wartelisten beim Facharzt, 

Auftragsstau im Handwerk als auch 
bei Unternehmen, die händeringend 
nach Fachkräften suchen. Erklärt wird 
dies mit einer demographisch alternden 
Bevölkerung, einer sinkenden Lebensar-
beitszeitspanne sowie der mangelnden 
Eignung von Schulabgängern für die 
weitere Qualifi kation.

Manches davon war langfristig ab-
sehbar, wie die ausbleibenden jungen 
Menschen. Ihr Fehlen stand schon etwa 
20 Jahre vor dem Eintritt ins Berufsle-
ben fest. Eine demographische Trend-
umkehr benötigt Jahrzehnte. Innerhalb 
einer Schülergeneration entwickelte sich 
das Phänomen von Schulabgängern mit 
erheblichen Defi ziten in Rechtschrei-
bung und in den Grundrechenarten. 
Und die Rente mit 63 ließ sich innerhalb 
eines Dreivierteljahres umsetzen. Not 
fällt also nur im letzten Fall vom Him-
mel. Die politischen Akteure taten den 
lange sichtbaren Mangel als Fata Mor-
gana ab, denn mit diesem � ema ließen 
sich keine Wahlen gewinnen.

Findigkeit ist deshalb 
gefragt, um Lösungen 

zu bieten. Universi-
täten quali� zieren in 
einem Sonderseme-
ster, bereits in Rente 

gegangene Fachkräfte 
werden über Werkver-
träge zurückgeholt. An 

einer besseren Bil-
dungspolitik führt kein 

Weg vorbei.

Not macht erfi nderisch und fordert 
die marktwirtschaftliche Anpassung her-
aus. Kurzfristig wirkt der Lohn- und 
Preismechanismus. Besonders knappe 
Qualifi kationen sowie die hieraus gefer-
tigten Produkte und Dienstleistungen 
werden teurer, erhöhen das Angebot und 
senken die Nachfrage. Daß dies nicht 
immer der Fall ist, liegt an staatlicher Re-
gulierung (Pfl egesätze, ärztliche Gebüh-
renordnung), an tarifl icher Arithmetik 
zum Erhalt des Betriebsfriedens oder an 
Unternehmen, die einfach ihre Liefer-
fristen erhöhen. Jedoch haben unterlas-
sene Preiserhöhungen kurzfristig immer 
eine Mangelsituation zur Folge. Zudem 
ist Qualifi kation ein Gut, welches eine 
„Ausreifungszeit“ von drei (Lehrberuf ) 
bis fünf Jahren (MA-Abschluß) benötigt.

Findigkeit ist deshalb gefragt, um 
kurzfristig Lösungen zu bieten. So be-
reiten bereits jetzt größere Unternehmen 
und die IHKs schwächere Schulabgänger 

durch Schulungsmaßnahmen auf eine 
Lehrstelle vor. Universitäten qualifi zieren 
in einem Semester Null in Mathematik 
und Naturwissenschaften, um die feh-
lende Eignung für ein zukünftiges Fach-
studium nachzuliefern. Bereits in Ren-
te befi ndliche Fachkräfte werden über 
Werkverträge zurückgeholt, da das Ge-
setz reguläre Arbeitsverträge unattraktiv 
macht. Hier ist das Sozialrecht 
nachzubessern. Sofort wirk-
sam sind auch Bemühungen 
der Bundesagentur sowie von 
Großunternehmen, die in den 
südeuropäischen Krisenstaa-
ten mobilitätsbereite arbeits-
lose Facharbeiter und Akade-
miker anwerben.

Mittelfristig geht kein Weg 
an einer besseren Bildungspo-
litik vorbei. Schulen und Uni-
versitäten sind besser auszu-
statten, um die sachlichen und 
personellen Voraussetzungen 
für einen guten Unterricht 
zu gewährleisten. Offi  zielle 
Zahlen belegen einen ersatz-
losen Ausfall beziehungsweise 
nicht planmäßig erteilten Un-
terricht von etwa 15 Prozent, 
fehlende PCs auf aktuellem 
Stand sowie einen baulichen 
Zerfall. Eine bessere Verein-
barkeit von Familie und Beruf ist not-
wendig. Viele Arbeitgeber sorgen schon 
jetzt mit Betriebskindergärten, fl exiblen 
Arbeitszeiten sowie Heimarbeitsplätzen 
vor. So stieg die Erwerbsquote bei Frau-
en zwischen 15 und 65 Jahren in den 
letzten zehn Jahren von ca. 64 auf 73 
Prozent. Eine weitere Baustelle ist eine 
in dieser Hinsicht nicht zielführende Mi-
grationspolitik. Das kanadische Punk-
tesystem, das Bildung, Sprachkenntnis-
se und Arbeitsmarktchancen bewertet, 
könnte als Vorbild dienen.

Darüber hinaus dürften Anpassun-
gen in der Produktionstechnologie und 
im Produkt- und Dienstleistungsange-
bot einer Fachkräfteknappheit entge-
gensteuern. Technisierungen bei weiter 
zunehmendem Maschineneinsatz beför-
dern den Trend hin zu einer (fast) men-
schenleeren Fabrik. Der Roboter im 
OP, sein Einsatz für personenbezogene 
Dienste in Pfl egeheimen für Essensrei-
chung und Waschen sowie im Haushalt 
ist nur noch zum Teil Zukunft. Realität 
sind hingegen mobile Dienstleistungen, 
um in entlegenen Regionen bei optima-
ler Auslastung der Fachkräfte ein An-
gebot an Bank-, Bücherei- sowie haus-
ärztlicher Versorgung aufrechtzuhalten. 
Die damit verbundenen gesellschaftli-
chen Folgen für unser Zusammenleben 
mag man kritisch sehen. Aufhalten läßt 
sich diese Entwicklung unter den ge-
gebenen Rahmenbedingungen kaum, 
denn Fachkräftemangel wird keine Zu-
kunft haben.

Auf der Baustelle:
Vor drei Jahren schlug das  

Schweizer Prognos-Institut 
Alarm: Bis zum Jahr 2030 würde 
es eine Lücke von 5,2 Millionen 

Fachkräften geben, die unser aller 
Wohlergehen gefährde. Heute 

prophezeit dasselbe Institut, 
Deutschland stehe wirtschaftlich 
vor einem „goldenen Jahrzehnt“. 

Was stimmt nun?
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Angst als 
Leitkultur
Von Peter Schmidt

Der Mangel hat 
keine Zukunft

Von Dirk Meyer

Peter Schmidt, Jahr-
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dent des Deutschen 
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reren mittelständi-
schen Unterneh-
men unterschied-
lichster Ausrichtung. 
Schmidt studierte 
Philosophie und Alte 
Geschichte und war 
zwölf Jahre bei inter-
nationalen Konzer-
nen tätig, darunter 
ITT und WANG Com-
puter.

Prof. Dr. Dirk Meyer, 
Jahrgang 1957, lehrt 
Ordnungsöko nomik 
an der Helmut-
Schmidt-Universität 
Hamburg mit den 
Forschungsschwer-
punkten Euro, Wett-
bewerbs-, Sozial- und 
Arbeitsmarktpolitik.


